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Analyse zur Kirchenratswahl

Wie politisch soll die katholische Kirche sein?
Der katholischenKirche laufen
die Leute davon. Besonders
dramatisch ist diese Entwick-
lung in der Stadt Luzern: Hier
hat sich in den vergangenen
Jahren das Tempo desMitglie-
derschwundes verdoppelt. Seit
2018 sind in der einstigen
katholischenHochburg Katho-
likinnen undKatholiken in der
Unterzahl. Bisher hat das die
Finanzen der Kirchgemeinde
Stadt Luzern, welche das alte
Stadtgebiet ohne Littau um-
fasst, nichtmerklich belastet;
noch immer schreibt sie Jahr
um Jahr ein sattes Plus. Geht
derMitgliederschwund aber
wie erwartet weiter, droht ein
enormes Ressourcenproblem.

Diese prekärenAussichten
sind einer der Gründe, weshalb
am 3. April gleich acht Perso-
nen für denKirchenrat, die
«Regierung» der Kirchgemein-
de, kandidieren. Das sind
doppelt so viele Kandidierende

wie Sitze zu vergeben. Die
Ausgangslage ist ungewöhn-
lich, da drei Bisherige zurück-
treten – lediglich Präsidentin
Susanna Bertschmann-Schmid
tritt wieder an. Gemeinsammit
drei neuenMitstreiternwill sie
wieder in denKirchenrat
einziehen: Christian Brant-
schen, Arun Fabian Pfaff und
Stephanie Plersch Jurt. Zusam-
men bilden sie die Liste «Kraft-
voll in die Zukunft», die einen
eher vorsichtigenKurs fährt.
Auf ihremFlyer hält die Grup-
pe fest: «Es geht uns nicht um
Politik, sondern darum, die
Zukunft der Kirchemitzuge-
stalten.»

Dazumussmanwissen, dass
sich in den vergangenen zwei
Jahrzehnten ein Systemder
stillenWahl eingebürgert hat:
Bei Vakanzen schlugen die
Pfarreien eine Person vor, die
dann konkurrenzlos nach-
rutschte. Die Liste «Kraftvoll»

repräsentiert genau diesen
Mechanismus: Es sind Perso-
nen, die aus den Pfarreien
heraus gewachsen sind und
sozusagen einen offiziellen
«Segen» geniessen.

Genau an diesem Status quo
stören sich dieMitglieder der
dreiköpfigen Liste «Aufwind in
denKirchenrat»: Sie wollen die
Tradition der stillenWahl
nachhaltig aufbrechen. Der
Unternehmer André Bach-
mann, derGrünen-Kantonsrat
Urban Frye und die Sozialversi-
cherungsfachfrauMarianne
Widmermachen ganz schön
Wirbel und sind voller Leiden-
schaft in denWahlkampf
gestiegen. Sie verkörpern
unterschiedliche politische
Strömungen: liberal (Bach-
mann), grün (Frye), feminis-
tisch (Widmer). Geeint sind sie
imGrundsatz, dass sie den
Kirchenrat stärker verpolitisie-
renwollen.Mit lauterem

Engagement und klareren
Haltungenwollen sie den
Mitgliederschwund der katho-
lischenKirche stoppen.

AmWahlpodiumder «Luzer-
ner Zeitung» führte dasDreier-
gespann eine Polemik gegen
die amtierendeKirchenratsprä-
sidentin SusannaBert-
schmann:Der jetzigeKirchen-
rat agiere zu langsam, zögerlich
und leise, könntewesentlich
mehrmachen – zumBeispiel,
was denKlimaschutz oder die
Unterstützung ukrainischer
Flüchtlinge betreffe. Sie scho-
ben zwar nach, dass dieKirche
schon jetzt durchaus gute
Arbeit leiste, zeichneten den-
noch eine düstere Zukunft, die
nurmit zusätzlichemAktivis-
mus abzuwenden sei.

Es fragt sich allerdings: Kann
der Kirchenrat tatsächlich
mehrmachen?DieGewalten-
teilung der Stadtluzerner

Kirche verläuft entlang anderer
Linien als in der Politik: Der
demokratisch gewählte Kir-
chenrat steht demKlerus
gegenüber, der das letzteWort
hat und streng hierarchisch
organisiert ist – bis hinauf zum
Papst. Geradewas sozialpoliti-
sche Fragen angeht, wird eine
Revolution aus demKirchenrat
sehr schwierig sein. DieGrup-
pe «Kraftvoll» fürchtet nicht zu
unrecht, dassmit einem allzu
hartenOppositionskursGe-
schirr zerschlagenwerden
könnte. Zu bedenken ist zu-
dem:Gänzlich unpolitischwar
die Stadtluzerner katholische
Kirche auch bisher nicht. So
solidarisierte sie sich 2019mit
demKlimastreik, sprach sich
2020 für die Konzernverant-
wortungsinitiative aus und
spendet für dieOpfer des
Ukraine-Kriegs.

Wie dieWahl am Sonntag
ausgeht, ist völlig offen – es

gibt weder Umfragen noch
Erfahrungswerte aus der
Vergangenheit. André Bach-
mann undUrban Frye sind
zwar stadtbekannte politische
Akteure; dennoch ist unklar,
wie stark das bei dieserWahl
ins Gewicht fällt. Egal, wie
das Resultat letztlich aussieht:
DassWahlen und eine
öffentlicheDebatte
stattfinden, ist sehr zu
begrüssen. Schon das kann
ein erster, kleiner Schritt
gegen denMitgliederschwund
sein. Gut, wenn solche
Wahlkämpfe zur neuen
Tradition werden.

SimonMathis
simon.mathis@luzernerzeitung.ch

Määs-Initianten fordern: «Stadtrat soll Versprechen halten»
DieUnterschriftensammlung für die Initiative «DieMääsmuss auf dem Inseli bleiben» ist gestartet. Ein «lebendiges Inseli»
müsse nicht eine reineGrünanlage sein, argumentiert das Initiativkomitee.

Hugo Bischof

Ein lebendiges, grünes Inseli im
Sinnder Juso-Initiativevon2017
seimit derBeibehaltungderLu-
zernerHerbstmesse (Määs) ver-
einbar.Dasbetontedasüberpar-
teiliche Komitee «Die Määs
mussaufdemInseli bleiben»an
einerMedienkonferenzgestern.

Dem Komitee gehören
neben Politikern der SVP,Mitte
undFDPauchLisaZanolla,De-
legierte Luzern des Vereinigten
Schaustellerverbands Schweiz
(VSVS), sowie Rico de Bona,
welcher die IG Herbstmesse
präsidiert, an.

DasZiel sind
3500Unterschriften
Mit der Publizierung im Kan-
tonsblatt hat jetzt die Unter-
schriftensammlung für die Ini-
tiative begonnen. «Unser Ziel
sind3500Unterschriften», sag-
te SVP-Grossstadtrat und -Frak-
tionschef Thomas Gfeller.
«Wenn es mehr werden, umso
besser.» Damit die Initiative zu
Stande kommt, muss sie von
mindestens 800 Personen
unterschriebenwerden.

Die Initianten wehren sich
gegen die Pläne des Luzerner
Stadtrats, dieMääsaneinenan-
deren Standort auszulagern.
Dass die Stadtregierung dies
neuerdings damit begründe,
dass während der Bauarbeiten
fürdenTiefbahnhof keinegrös-
seren Veranstaltungen mehr in
Bahnhofsnähestattfindenkönn-
ten, sei unverständlich, sagte
Marija Bucher, Co-Präsidentin
derFDPStadtLuzern. Sie fragte
provokativ: «Wirdesdannzehn
Jahre keinen Fasnachtsumzug
undzehn JahreauchkeinenWo-
chenmarktmehr geben?»

Auch dass der Stadtrat sich
vor kurzem imZusammenhang

mit der Inseli-Planung bereits
klar für die Variante «reine
Grünanlage» ausgesprochen
habe, sei «befremdlich», sagte
Rico de Bona, Präsident der IG
Herbstmesse. Vor allemda dies
geschehensei, bevordie Initian-
ten Zeit hatten, ihr Anliegen zu
präsentieren. Für de Bona und
die anderen Initianten ist klar:
Ein grünes Inseli ist auch mit
BeibehaltungderMääsmöglich.

Grossstadtrat Andreas Fel-
der (Mitte) erinnerte den Stadt-
rat an seine Aussagen im Zu-
sammenhang mit der Juso-Ini-
tiative «Für ein lebendiges
Inseli statt Blechlawine», die
2017 von der Stadtbevölkerung
knapp gutgeheissen worden

war. «Damals hat der Stadtrat
versprochen, dass die Määs auf
dem Inseli bleiben kann.» Das
sei auch im Parlament und bei
Verbänden weitgehend unbe-
stritten gewesen. «Wir fordern
vom Stadtrat jetzt nichts ande-
res, als dass er seinVersprechen
einhält.» Dass die Juso selber
damals ein «lebendiges» Inseli
forderte, sei bezeichnend, fügte
Marija Bucher hinzu: «Auch für
siemussdas Inseli nicht eine ru-
hige Parkanlage sein.»

«Jeder, der die Määs kennt,
weiss, wo sie stattfindet», er-
klärte Lisa Zanolla, Delegierte
Luzern des Vereinigten Schau-
stellerverbandsSchweiz (VSVS).
«Der Standort Inseli ist zentral,

ideal, im Herzen der Stadt und
für ein breites Publikum ausge-
legt.» Die Kulisse mit dem See
undderBerglandschaft imHin-
tergrund sei «anziehend, einla-
dend und einmalig». Die Määs
sei eines der wichtigsten Volks-
feste und auch von volkswirt-
schaftlichemNutzen, so Zanol-
la, deshalb sei der richtige
Standort wichtig.

Abstützungspunkte fürdie
schwerenFahrgeschäfte
Wieaber stellen sichdie Initian-
teneineMääsaufdemzusätzlich
begrünten Inseli künftigkonkret
vor? Der heutige asphaltierte
Carparkplatz wird im Sinne der
Juso-Initiative von 2017 be-

kanntlich aufgehoben. «Beides
istmöglich,eingrünes Inseliund
die Durchführung der Herbst-
messe», betonteMarija Bucher.
«EinTeilderbisherversiegelten
Fläche könnte in Form einer
Schotterflächebeibehaltenwer-
den.»Diese Flächemüsse nicht
sehrgross sein, fügteLisaZanol-
la an: «Es braucht einfach ein
paarfixeAbstützungspunkte,um
die grossen, 50 bis 60 Tonnen
schweren Fahrgeschäfte im Bo-
den zu verankern.»

«Wir sind kompromissbe-
reit und haben dies dem Stadt-
rat auch stets signalisiert», sag-
te Marija Bucher. Für die Ini-
tianten sei auch klar, dass es
weiterhin Car-Anhaltekanten

beim Inseli brauche, so wie es
der Stadtrat auch im Zusam-
menhangmit der Abstimmung
zur Juso-Initiative 2017 ver-
langt hatte. Die entsprechende
Forderung im jetzigen Initiativ-
text lautet: «In unmittelbarer
Nähe werden genügend Halte-
kanten für die Cars realisiert,
damit ein Ein- und Aussteigen
möglich ist.» Touristen aus al-
ler Welt nutzten das Inseli als
Ein- und Ausstieg für Stadtbe-
suche, Fahrten auf demSeeund
den Besuch des KKL, so die In-
itianten. Bis am 25. Mai haben
die Initianten nun Zeit, die für
das Zustandekommen der Ini-
tiative nötigen Unterschriften
zu sammeln.

Wo wird die Määs in Zukunft stattfinden? Darüber scheiden sich die Geister. Bild: Corinne Glanzmann (Luzern, 15. Oktober 2018)

Der Initiativtext

«Die Stadt sorgt dafür, dass die
Lozärner Määs weiterhin am tra-
ditionellen Standort Inseli mit
Schaubuden, Bahnen und
Marktständen durchgeführt wer-
den kann. Das vom Stadtrat zu-
gesicherte Ein- und Umsteigen
in Cars und Busse muss beim
attraktiven, begrünten Inseli wei-
terhin gewährleistet sein.» (hb)

MarijaBucher
Co-Präsidentin
FDP Stadt Luzern

«Wir sind
kompromissbereit
undhabendiesdem
Stadtrat auchstets
signalisiert.»


